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Ein Berner LV

Ein Berner namens Heinrich Hertig
empfand sich als so minderwertig,
daf er (wie er mir selber sagte)

sich kanm mebr anf die Strafle wagte.
In seinem Seelenkater bat er

um Hilfe einen Psychiater,

und dieser gab ihm einen Rat,

der augenblicklich helfen tat:

Er kanfte mit erléster Miene

sich eine Rasenmihmaschine,

die, wenn sie mit Benzin gefiittert,
die Luft mit schrillem Liarm erschiittert,
und macht nun jeden Samstagnach-
mittag mit diesem Monstrum Krach.

So wird er freilich sebr beachtet

und gilt — in diesem Sinn betrachtet —
als ein Titan der Rasenbabn ...

— nur bat er jetzt den Gréfenwabn !

Zeugen gesucht

Man mag mich (gebildet ausge-
driickt) einen Sinomanen oder (ganz
schlicht) einen Chinesen-Schtiirmi
nennen — aber ich muf} leider schon
wieder auf die rotchinesische Bot-
schaftsvilla zuriickkommen!

Ich habe doch in der letzten Birner
Platte von den Eisengittern an den
Mansardenfenstern berichtet. Meine
Frau hatte mich darauf aufmerk-
sam gemacht, daff dort oben seit
Tagen mit elektrischen Bohrern und
Meif3eln gearbeitet worden war, und
ich hatte dann personlich den Ort
aufgesucht und sogar die Eisenstibe
gezdhlt. Kaum aber war mein Au-
genzeugenbericht abgeschickt, muf3-
te ich mit stockendem Puls zur
Kenntnis nehmen, daf} die Gitter
verschwunden waren. Einfach weg!
Da ich fast keine geistigen Ge-
trinke konsumiere und iberhaupt
nicht an Geister glaube, nehme ich
diesen neuen Tatbestand nicht ohne
Zweifel hin. Ich vermute vielmehr,
daf} die Gitter sich nach links und
rechts in den Fensterrahmen ver-
senken lassen. Dies einwandfrei fest-
zustellen, bediirfte es eines Feldste-
chers; doch der Gebrauch eines sol-
chen wiirde sicher als ebenso unan-
stindig empfunden, wie wenn man
im Theater mit dem Opernglas die
Zuschauergalerien absucht; und wie
sollte ich, der chinesischen Sprache
nicht michtig, den Bewohnern je-
nes einst so prachtigen Herrensitzes
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klarmachen, daff ich ein Patriot
und nicht ein Spion bin?

Aber vielleicht haben andere Berner
diese bauliche Verinderung eben-
falls und mit schirferen Augen be-
obachtet und konnen mir schrift-
lich bestitigen, dafl sowohl mein
letzter Bericht als auch meine heu-
tige Vermutung der Wahrheit ent-
sprechen? Ich wire sehr froh dar-
iiber, denn nichts liegt mir ferner
als die Absicht, einen eisernen Vor-
hang dort zu sehen, wo keiner ist.

Briefkasten fiir Nichtberner
(Nur fiir dringende Fille!)

Herrn H. K. in Pf. Thr Vorschlag
zur Losung des von-Erlach-Denk-
mal-Problems kommt reichlich spat.
Auch glaube ich nicht, daf} sich das
Miinster ohne grofieren Zeit- und
Geldaufwand um 50 Meter nach
Osten verschieben liefle.

Frl. P. in H.-G. Sie fragen mich,
warum eigentlich so viele Berner
Hausfrauen ausgerechnet in . der
Mittagspause ihreTeppiche klopfen.
Ich auch.

-

S.G. in Kl. Dafl personliche At-
teste Thre Bewegung wirksam for-
dern konnen, will ich nicht be-
streiten. Trotzdem muf} ich Sie ent-
tduschen. Es 1488t sich nimlich durch
keinerlei historische Dokumente be-
legen, daff Adrian von Bubenberg
Vegetarier war.
|

R.L.in K. Wenn bei den Verhand-
lungen der Eidgendssischen Rite
Schriftdeutsch gesprochen wird,
geschieht das aus Riicksicht der
Deutschschweizer gegeniiber ihren
welschen Kollegen. Sie gehen in
Thren dialektschiitzlerischen For-
derungen etwas zu weit. Jener Na-
tionalrat, den Sie als mutigen Vor-
kimpfer der Mundart-Debatte prei-
sen, glaubt {ibrigens bestes Hoch-
deutsch zu sprechen.

Prof. P. in B. Auch ich habe jene
Presseberichte gelesen, nach denen
man neuerdings versucht, mensch-
liche Arbeitskrifte durch dressierte
Affen zu ersetzen. Meines Wissens

hat man diese Idee in Bern bisher
nicht aufgegriffen, doch ist mir be-
kannt, dafl die Stidtischen Ver-
kehrsbetriebe die Anschaffung von
Papageien planen, die <Nach voren
ufschliefle, syt so guet!> sagen kon-
nen.

Wo man Dinger kauft

Es gibt in unserer Stadt gewisse
Geschifte, die nur fiir Manner sind.
Frauen wirken dort deplaciert. Man
konnte sie Eisenwarenhandlungen
nennen, doch das umschreibt nur

einen Teil ihres Angebotes. Sie fiih-.

ren alle jene Artikel, die ein Mann
braucht, wenn er durch die Axt im
Haus den Zimmermann ersparen
und iiberhaupt alle handwerklichen
Arbeiten selber erledigen will. Ein
solcher Mann braucht Schrauben,
Nigel, Scharniere, Dichtungen und
Dinger.

Dinger sind alle diejenigen Artikel,
deren Namen der Laie beim besten
Willen nicht kennt. Da ich zu die-
sen Laien gehore, kann ich dariiber
ein Liedlein singen. Wie oft ist es
mir schon passiert, daff ich einem
aufmerksam zuhdrenden dlteren
Herrn in Ueberschiirze (dem Pro-
totyp des Eisenwarenverkiufers)
unter Stammeln und anthroposo-
phisch anmutenden Handbewegun-
gen einen gewiinschten Gegenstand
beschrieben habe, um dann die 13-
chelnde Antwort zu bekommen:
«Aha, Dir meinet e Bride?»
Wissen Sie etwa, was eine Bride ist?
Nun gut, das ist noch etwas vom
Einfacheren. Es gibt aber Dinger,
die auch der Fortgeschrittene nicht
einmal mehr zeichnen kann. Etwa
jenes Messing-Ding, <«das hinten
rund und vorne sechs- oder acht-
eckig ist, und auf der Seite ragt so
ein Zeug mit einem Gewinde her-
aus, das ebenfalls hohl ist und aus-
sihe wie eine Pagode, wenn Pago-
den rund wiren, und man braucht
es meistens fiir Gummischliuche;
aber ich méchte eben nicht genau
das, sondern etwas zhnliches, das
aber eigentlich eher aussieht wie
ein Telephonhdrer (nur was die

« Gstaad is the wonderfullest
place of the world !»

rief kiirzlich eine Englénderin
aus, als sie von einem Spazier-
gang ins gastliche Bergdorf zu-
riickkam. Wir begreifen sie: fiir
Millionen, die sich tiber den gan-
zen Globus verteilen,ist GSTAAD
der Inbegriff des idealen Ferien-
ortes.

P.S. Gewiss: richtigerweise miisste es
«the most wonderful place» heissen —
aber jene Englénderin war eben der-
massen begeistert von Gstaad, dass sie

dariiber sogar die Regeln der Gramma-
tik vergass ...

Kennet Der dd?

Aeschlimann, der bereits im Stockli
wohbnt, aber seinem Sobn, der jetzt
den Hof fiihrt, noch immer scharf
auf die Finger siebt, ist mit einem
vom Nachbarn geliehenen Pferd
anf den Madrit gefabren. Da er in
der Wirtschaft einige Bekannte ge-
troffen hat, ist es recht spit ge-
worden; doch das niichtern geblie-
bene Pferd fiibrt ibn sicher ins
Dorf zuriick — aber natisirlich anf
den Nachbarhof. Als das Wigeli mit
einem Ruck hilt, schreckt Aeschli-
mann aus seinem Dusel aunf, starrt
befremdet anf das wungewobnte
Haus und stofit dann wiitend zwi-
schen den Zibnen hervor: «Dasch
doch es Ziidig mit dine Junge!
Chuum isch men einisch e Tag furt,
schtelle sie scho der ganz Hof ufe
Gring !»

Form betrifft, natiirlich!), jedoch
dort, wo beim Horer die Hor-
muschel wire, so ein zylinderfor-
miges Ding hat mit einem nach
hinten oder also gegen links sich
verjingenden Zeug ...> — nun ja,
ich wiirde es jenen Verkdufern nicht
ibelnehmen, wenn sie einmal die
Geduld verldren (was sie aber nicht
tun), und verstehe gut, warum sie
ithre Geschifte ausgerechnet am
Samstagnachmittag, wenn wir Ama-
teure Zeit zum Einkaufen hitten,
geschlossen halten. Ich weif} es auch
zu schitzen, daf} sie auflen an den
Schublidchen, in welchen die Din-
ger aufbewahrt werden, je ein Mu-
ster befestigen, so dafl man in vie-
len Fillen einfach spihend durch
den Laden schweifen und plotzlich
erleichtert auf das betreffende
Schublidchen deuten kann: «Gibet
mer bitte vier vo dine dal»

Es bleibt mir noch beizufiigen, dafl
sich ein Axt-im-Haus-Amateur nie
einbilden soll, er konne sich durch
jahrelange Uebung zum Fachmann
emporschwingen. Er wird immer
wieder hereinfallen. So wie ich
kiirzlich, als die Badezimmertiire
den Teppich abzuschaben begann
und ich mich genétigt sah, sie durch
das Unterlegen von Metallscheib-
chen in den Angeln um einige Mil-
limeter zu heben. Auf dem Weg zur
Eisenwarenhandlung legte ich mir
eine klare, prignante Umschrei-
bung der zu erwerbenden Dinger
zurecht, und als ich dem Verkaufer
gegeniiberstand, konnte ich mit hei-
terer Selbstsicherheit sagen: «I hétti
girn es Dotze Tiirangelunterlags-
schybli.»

Ohne Wimperzucken gab mir der
Mann das Gewiinschte, und ich
schritt im Bewufitsein, nun doc
endlich als Kenner anerkannt zu
sein, zur Kasse. :
Wissen Sie, wie diese Dinger in
Wirklichkeit heiflen? Ich las es auf
der Quittung: Fischbandringe!

Ueli der Schreiber



	Bärner Platte

